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die übrigen Strandbeamten, ſondern auch die unteren 


dec Fee beeinträchtigt werden würde, oder daß 
der 


ehrte Herren, Gönner und Freunde! (In gothiſcher 
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Sonnabend, 28. Januar. (Morgen-Ausgabe.) 
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Ladung möglichſt viel und möglichſt ſchnell für fi | geforderten Dienſtleiſtungen unbedingt Erſatz gewährt, 

zu bergen, die geſetzliche Befugniß hat, entgegen dem nöthigenfalls durch den Staat Gewähr dafür gelei⸗ 
Art. 752 des Deutſchen Handelsgeſetzbuches, entgegen | ftet werde. 

jeder aus der Natur der Sache ſich ergebenden Er⸗ Der Landtag hat es in der Hand, eine Fehl⸗ 
wägung, ſeine Dienſte aufzudrängen, und das geburt der Geſetzgebung zu verhindern. Hoffen wir 
nicht etwa als gewöhnlicher Berger, ſondern unter] das Beſte. 

dem glänzenden Vorwande, die Pflichtwidrigkeiten 
des Schiffers unſchädlich zu machen. Wir halten 
die Stellung, welche auch dem beſten und gewiſſen⸗ 
hafteſten Strandinſpector, der unbeirrt durch andere 
Intereſſen lediglich der Sache ſelbſt wegen Anord⸗ 
nungen wider den Willen des Schiffers trifft, durch 
den Entwurf gegeben wird, für eine fo außerordent⸗ 
lich unwürdige, daß wir die ausdrückliche Unterſa⸗ 
gung jedes Anſpruchs auf Berge⸗ und Hilfslohn 
für das Correctere erachten. Auch die Gründe des 
Entwurfs: „daß ohne ſolchen Auſpruch der Strand» 
luſpector, ſe lohnender und erfolgreicher die Ber⸗ 
gung ausfällt, deſto ſchlechter im Verhältniß zu den 
übrigen Bergern zu ſtehen kommen würde und daß 
die ihm vom Staate zu gewährende Vergütung er⸗ 
heblich höher bemeſſen werden müßte, wenn man ſich 
darauf Rechnung machen will, geeignete Perſonen 
zur Annahme des Amtes zu beſtimmen“, — auch 
dieſe Gründe können nicht für die vorgeſchlagenen 
Beſtimmungen ſprechen. Der Strandinſpector muß 
obrigkeitliches Anſehen bei den Bergern genießen; 
dabei iſt es ungeeignet, ihn mit denſelben als einen 
ihrer Kameraden rangiren zu laſſen. Der Vergleich 
eines ſicheren Gehalts mit dem Einkommen aus 
einem zufälligen, zumal gefahrvollen Geſchäft 
bedarf gar keiner Erörterung. Die Aus ga⸗ 
ben des Staats für die uneigennützige Er⸗ 
füllung ſeiner Culturaufgaben mögen nnange⸗ 
nehm ſein; aber man ſteht vor der Frage, ob 
man dieſe Aufgaben erfüllen will oder nicht, und 
wenn man dieſe Frage beſoht, dann kann man ſich 
nicht auf wohlfeile Weiſe damit abfinden, daß man 
den Beamten auf eine unſichere Einnahme vertröſtet, 
deren Erwerb ihm die amtliche Autorität vor ſeinen 
Untergebenen entzieht, ihn auch bei dem Publikum 
ind feinen Vorgeſetzten disereditiren muß, weil der 
Verdacht unlauterer Motive zu häufig nahe liegen 
wird. 


Telegr. nziger itung. Gelegenheit“ ſei zu häufig benutzt worden, die „Ver⸗ 
3 3 Ae 5 ſuchung“ liege zu nahe, durch Ablehnung des an⸗ 
Brüffel, 27. Ian. Vallonnachrichten aus Ser ee ee lee Bean 
5 ur lden: ortheile zu erreichen. Hier dürfe ni os das 

Paris vom 24. Jan. melden: Verfloſſene Nacht Strafgeſeh brohen, Pier mäffe die Sicherheitgpolſge 


Rürmte eine Anzahl Perſonen Mazas, befreite s 
feels mo Die e. g ae, e . e Gehmaflns aue aık 
dle 7 Lane des Vormittags, wäh- liegenden Hafens aufs en 101 0 bn > 
dae engen a | Aegenven Beate (feat, Send. ins 
uheſtörungen auf dem Platz vor dem Stadtha : r ’ 
vor. Eine angebli 150 Mann ſtarke Abtheilung] Cap. 3. ei ee 
Nationalgarde marſchirte auf und ſchoß auf die buch K Dr N 1 115 epräckte Anerken gelb 
dort ſtehende Mobilgarde. Bon beiden Seiten leb⸗ buch Art. buli 222 Willensfreiheit“ 1 
haftes Feuer. Die Ruheſtörer ſchoſſen namentlich der perſönlichen d ihre Gelt ® 
ar die Fenſter des Stadtkaufes. Das Einſchrei⸗ Negel beftehen zu laſſen und i bbängie tei den dem 
ten der Gardes Republieaines brachte die Aufrüh⸗ Befinden des Strandinſpectors abhängig fein zu laſſen. 
ter zum Weichen. Sie hatten fünf Todte, 18 Ver⸗ Fürwahr, die Begriffe von dem Werthe indivi⸗ 
wundete, 20 wurden verhaftet. dueller Freiheit ſcheinen vor 140 Jahren, als die oſtpreuß. 

Berlin, 27. Jan. Der „Kreuzzeitung“ wird Strandungs⸗Ordnung von 1728 geſchaffen wurde, 
. geteilt, daß zwar amtliche Beſtätigungen der andere geweſen zu fein, als beute; man hatte noch 
Verſailler Verhandlungen nicht Walls, aber nicht oder nicht mehr den Glauben daran, daß der 
ebenſowenig Grund vorhanden ſei, um an der Staat dazu da fei, um jedem möglichen Mißbrauch 
Glaubwürdigkeit jener ittheilungen im Allge⸗[der perſönlichen Willenfreiheit vorzubeugen, viel⸗ 
meisen zu zweifeln. Vielmehr werden einige in. leicht hatte man nicht einmal den Glauben daren, 
direkte Anzeichen als Bene jener Müithei⸗ doß eine ſolche Vorbeugung überhaupt zu bewirken 
lungen angeſehen werden können. el, wenn nicht die ſtaatliche Beauſſichtigung ſedes 

Dem „Staatsanzeiger“ zufolge iſt der Tag Menſchen in die lapaniſche Sitte für die fremden 
der Reichstagswahl auf den 3. März der Reichs⸗ Beſuche ausarten ſollte: daß Jedem ein Jakunin 
tagsberufung auf den 9. März feſigeſetzt. Der] mitgegeben wird, der ihn auf Schritt und Tritt ver⸗ 
Zufommentritt des Bundesraths findet am 20. Fe- folgt. Anders die heutige Anſchauung. Man ver⸗ 
bruar ſtatt. traut Tauſenden und Tauſenden von Schiffern Gut 
und Blut an; man weiß, daß ſie durch „Unkenntniß, 
Eigenſinn“ oder (wie die Motive es nennen) aus 
zähnlichen Gründen“ die bei dem anvertrauten Gute 
Intereſſirten, die Exiſtenz ihrer Schutzbefohlenen 
Tag für Tag aufs Gröblichſte gefährden können, 
und man kann dies erfahrungsgemäß wagen, weil die 
Fälle der Gefährdung duch die Schiffer zu den ver⸗ 
ſchwindenden Seltenheiten gehören im Vergleich zu 
der unendlichen Zahl von Gelegenheiten, welche ſich 
dem Schiffer darbieten. Wer bewacht ihn auf hoher 
See! Keiner außer ſeiner Mannſchaft und dem 
zigenen Gewiſſen. Und dort findet ſich eben fo gute 
Gelegenheit, das Schiff bei Seite zu ſchaffen, wie 
im Strande, eben fo große Verlockung, aus einer 
kleinen, dem Verſicherer nicht zur Laſt fallenden 
Haverei eine recht bedeutende zu machen. Aber fo 
bald der Schiffer dem Strande naht, wird er ein 
Gegenſltand polizeilicher Obſervation, ein Menſch, 
zu dem man ſich des Schlechteſten vorſehen muß,. 
wenn man ihn nicht jeden Augenblick verfügungs 
unfähig machen kann. Wir meinen, daß keine ge⸗ 
nügende Veranlaſſung vorlag, die durchgängige 

jederkeit des Schifferſtandes in einer ſolchen Weife 
zu verdächtigen, wie der Entwurf es damit thut, daß 
er, um weniger verbrecheriſch Geſonnener, einen 
ganzen Stand unter ein Aus nahmegeſetz ſtellt. 

Das Urtheil darüber, ob der Schiffer ſeiner ge 
ſetzlichen Befugniſſe und natürlich auch ſeiner Ver⸗ 
antwortlichkeit zu entkleiden iſt, ſteht dem Strom⸗ 8 
Inſpector zu. Der Entwurf ſcheint aber dieſem Be⸗ 
amten nicht diejenige Stellung geben zu wollen, 
welche es ermöglicht, ſo weit gehende Gewalt in ſeine 
Diseretion zu legen. 

Der $ 3 giebt zwar dem Strand» Infpector 
inen Anſpruch auf firirte Remuneration, Tage⸗ 
gelder und Reiſekoſten aus Staatsfonds; er fügt 
aber vorſichtig hinzu: „ſofern nicht bei der Anſtellung 
ein Anderes beſtimmt iſt.“ Bei der Beſchränktheit der 
für andere als militairiſche Zwecke zu Gebote ſte⸗ 
zenden Mittel liegt die Befürchtung nahe, daß bei 
der Anſtellung möglichſt „ein Anderes beſtimmt“ 
werben wird. Dem hilft aber auch der § 3 damit 
ab, daß er beſtimmt: „Dem Strand ⸗Inſpector ver⸗ 
bleibt unter den geſetzlichen Vorausſetzungen ein An- 
pruch auf Berge⸗ und Hilfslohn.“ Nun denke ſich 
jeder Schiffer und jeder Kaufmann die Situation, 
aß ein Menſch, der Luſt hat, vom Schiff und von der 


Deutſchland. 

* Berlin, 26. Jan. Es war zu erwarten, 
daß den ganz unerhörten Anſichten des Herrn 
v. Mühler, die ſedem Kunſtverſtändigen und jedem 
Kunſtfreunde barbariſch erſchienen, auch von den 
Künſtlern ſelbſt mit aller Energie ent egengetreten 
werden würden. Auf den bekannten Beſcheid des 
Cultusminiſters an den Senat der Akademie ver⸗ 
öffentlicht der Verein der Berliner Künſtler eine 
Entgegnung. „Von dem zweiten Theil des Beſcheides“ 
heißt es darin: wird die geſammte ausſtellende 
Künſtlerſchaft betroffen, denn maßgebend für die 
Entſcheidung über die Annahme fol fein: „Nicht nur 
die techniſche Vollendung der Ausführung und der 
Name des Künſtlers“, ſondern auch, und zwar „weſent⸗ 
lich“: Der „Gegenſtand der Darſtellung“, die 
„geiſtige Auffaſſung“, der „ſittliche Gehalt“ 
und die „Zuläſſigkeit vor dem Forum der 
öffentlichen Sittlichkeit“. Es liegt auf der 
Hand, daß dies Begriffe find, die einer genau be⸗ 
grenzten Deutung nicht unterliegen. Ihr Werth wird 
ihnen erſt gegeben durch ihre Auslegung, welche in 
den beſten Händen ſein würde, wenn künſtleriſche 
Autorität zu entſcheiden hätte. Die letzten Vor⸗ 
gänge aber haben gezeigt, wie drohend die Gefahr 
iſt, daß der Kunſt ihre Grenzen geſteckt werden durch 
die Anſicht der jeweiligen Cultus behörde. Es 
wäre dies ‚eine Feſſel für das tüchtige, künſtleriſche 
Streben, nicht in Betreff der techniſchen Vollendung, 
ſondern des wahren geiſtigen und ſittlichen Gehalts, 
die wir tief beklagen mußten. In Bezug auf die 
Anordnung der Bilder erklärt der Beſcheid, daß 
die Zuſammenſtellung ſo verletzender Contraſte, wie 
ſie bei der letzten Ausſtellung ſtattgefunden habe“ 
(eine Venus und eine Mater doloroſa, eine Chriſtus⸗ 
ſigur und eine Kalliſto) „für die Folge vermieden 
werden müſſe“, daß „der Beſuch der Aus⸗ 
ſtellung nicht auf einem blos abſtrakten Kunſt⸗ 
intereſſe beruhe“, daß „die Hänge⸗Commiſſion den 
Bedürfniſſen und Empfindungen eines größeren B. 
ſchauerkreiſes gerecht zu werden habe“, daß deshalrbb 
Gemälde, welche ohne tieferen geiſtigen Gehalt ihren 
Werth nur in der Behandlung des nackten Fleiſches 
ſuchen, nicht in einer anſpruchsvoll hervortretenden 
Weiſe plachtt und jedenfalls nicht in unmittelbare 
Berührung mit Bildern gebracht werden ſollen, 
welche zu ernſter, heiliger Betrachtung auffordern.“ 
Wir unſererſeits halten die Kunſtausſtellung recht 
eigentlich für den Ort, zu deſſen Beſuch einzig und 
allein das Intereſſe an der Kunſt bewegen ſoll. 
Wer zu anderen Zwecken ſene Räume auf ⸗ 
ſucht, ſeien dieſe Zwecke nun profaner oder 
heiliger Natur, hat es ſich felber zuzu⸗ 
ſchreiben, wenn er ſich nicht befriedigt fin⸗ 
det. Wenn die Anordnung der Bilder nach rein 
künſtleriſchen Rückſichten erfolgt, wird gerade dem 
‚größeren Beſchauerkreiſe, den wir unter den Gebil⸗ 
deten aller Richtungen zu ſuchen haben, am beſten 
Genüge geſchehen: denn dieſer erwartet mit Recht, 
in der Ausſtellung ein Geſammtbild der künſtleri⸗ 
ſchen Leiſtungen der Zeit zu finden; durch Anord⸗ 
nung nach Geſichtspunkten aber, die der 
Kunſt total fremd find, kanndies Geſammt⸗ 
vild nur verzerrt werden. Das mehr oder 
minder nahe Nebeneinander von religiöſen und fol» 
chen Darſtellungen des Nackten, wie die in Rede 
ſtehenden durchaus ſtilvoll und maßvoll gedachten 
Bilder, kann nur dem Sinne verletzend ſein, wel⸗ 
cher von dem Künſtler nicht Gedachtes und nicht 
Gewolltes aus ſich ſelber in die Darſtellung über⸗ 
trägt. Wie wäre ſonſt im hieſigen Mufeum 3. B. 


Angekommen den 27. Januar, 9% Uhr Abends 
London, 27. Jan. Aus Verfailles wird 
von heute hierher berichtet, daß Favre geſtern 
wiederum nach Paris zurückgekehrt ſei. Heute 
wird derſelbe mit einem Militär hier wieder ein⸗ 
treffen, um die Bedingungen der Capitulation 
Ecießen. Seit Mitternacht kein ferneres 
eßen. 


Preußen und Pommern. II. 
Der Geſetzentwurf theilt (§ 1) zum Zweck der 
Leitung der Bergungs⸗ und Rettungs⸗Angelegenheiten 
Küfte in Bezirke und ſetzt für jeden Bezirk einen 
tbinjpector ein. Dieſem Beamten werden ſehr 
itgehende Befugniſſe ertheilt. Ihm find nicht blos 


eamten der Erecutivpolizei in Bergungs⸗ und 
Rettungsfällen untergeben. ($ 2) Er iſt befugt, die 
Küſtenbewohner zu perſönlichen Dienftleiftungen Ber 
hufs der Bergung oder Rettung aufzubieten, die in 
der Nähe befindlichen Boote, Taue, ſonſtigen Geräth⸗ 
Ibaften, Fuhrwerke, Grund und Boden der Gebäude 
für Aufbewahrung der geretteten Gegenflände, endlich 
auch jeden außerhalb der öffentlichen Wege näher 
oder leichter zum Strande führenden Zugang in An⸗ 
ſpruch zu nehmen ($ 10). Jedermann iſt bei Strafe 
(bis zu 50 % Geld oder Haft) verbunden, den Auf⸗ 
forderungen des Strandinſpectors Folge zu leiſten; 
es ſei denn, daß die geforderte perfönliche Dienftleiftung 
mit einer erheblichen eigenen Gefahr für den Auf- 
geforderten verbunden iſt (58 10,40). Der Strand» 
inſpector hat zwar nicht wider den Willen des Schif. 
ers Bergungs- und Rettungsmaßregeln zu ergreifen 
($ 8, Abſchn. 1); wenn er aber Grund hat, anzu⸗ 
nehmen, daß durch die eigene Leitung des Schiffers 
Menſchenleben gefährdet oder die Sicherheit der 


ſetzes dem Erſten, dem Beſten, fein er und Gut 
wegzunehmen, ohne alle Entſchädigung 

wirklich bei einem civiliſatoriſchen Acte die Uncultur 
auf die Spitze treiben, Die Motive tröſten ſich da⸗ 


chiffer in böſer Abſicht handele, dann darf er 
auch wider den Willen des Schiffers die zur Beſei⸗ 
95 der Gefahr erforderlichen Anordnungen treffen. 
($ 8, Abſ 2) 

Die Motive rechtfertigen den 2. Abſatz des $ 8 
mit der „Erfahrung, daß Schiffer bei Strandungen 
nicht ſelten geradezu böswillig oder doch überaus 
kahrläſſig zu Werke gehen“. Die „verführeriſche 

Ein Brief Goethe's. h 

Ueber einen in Villa Circourt vor Paris auf- 
gefundenen Brief Goethe's entnehmen wir einem 
don der „Po. Stg.“ mitgetheilten Felopoſtbrief Fol⸗ 
9 8 fla Gi 

„Ver grauköpfige Volet de chambre in Billa Cir⸗ 
court, der mir neulich „Schillähr“ angeboten, brachte 
mir auch für die Muße der Specialreſerve „Goethe's 
poetiſche ne proſaiſche Werke“ (Stuttgart und Tü⸗ 
bingen 1836) in zwei Foliobänden. Dem erſten 
Bogen vorangeheftet iſt ein auf einem Quartbogen 

eſchriebener Brief Goethe's, zu deſſen Erläuterung 
olgendes eigenhändig von Nagler (damals Bundes⸗ 
präſidal Geſandten in Frankfurt und einer der 
drößten Verehrer Goethe's) geſchriebenes Octapblatt 
dient, welches ſich vor dem Briefe befindet: „Göthe 
bat faſt immer dictirt, nur höchſt ſelten eigenhändige 
Briefe geſchrieben. Das anliegende Schreiben ent⸗ 
alt in den Worten: „Berebrungsvoll von jeher 
augebörig J. W. Göthe“. (Seine Handſchrift.) 
Eine Geſellſchaft von feinen Verehrern zu Franf⸗ 
furth a. M. ſandte ihm zu feinem Geburttgge alten 
Rheinwein. Das anliegende Schreiben iſt Göthe's 
Dank für dieſes Geburtslags-Geſchenk. Frankfurt 
am Mayn, den 18. Januar 1833. Nagler. 

Das Schreiben Goethe's ſelbſt lautet: „Ber, 


ch erkannte den Augenblick, nun ſelbſt die Leute zu 
zuterſtützen mit meiner Abtheilung. Unter kräftigem 
de Un ſchwärmten auch wir auseinander, verſtärkten 
die Unſern und Hurrah bergan ging es im unerſchüt⸗ 
erlichen Lauf. Hingeworfen, Schnellfeuer, und nun 
durchbrach der kurze ſcharfe Knall der Zündnadel den 
zumpfen Schlag der Chaſſepots. Nun entſtand ein 
Feuergefecht, wie es für die Nerven derer, die dies 
aicht kennen, auf längere Zeit ſchwer zu ertragen 
wäre. 

Bevor ich ſchließe, noch ein Wort über die 
Kampfweiſe der civiliſirteſten aller Nationen; der⸗ 
gleichen iſt ſchon öfter erwähnt, kann aber zur Steuer 
der Wahrheit nie oft genug geſchildert werden. Als 
wir an der erwä nten Süplifiere durch unſer Schnell⸗ 
feuer den Feind zum Rückzug zwangen, machte er 
wiederholt Verſuche, dieſelbe wieder zu gewinnen. 
Hierbei kamen einzelne Leute unter Winken mit 
weißen Tüchern ohne zu ſchießen näher als die an« 
dern, und wenn wir dann im Anfang einen Augen⸗ 
blick das Feuer einſtellten, verſchwand plötzlich das 
Tuch und ein mörderiſcher Kugelhagel überſchüttete 
uns. Zu meiner Herzensfreude ſah ich beim Durch⸗ 
dringen durch den Wald ſelbſt ſechs erſchoſſene Fran⸗ 
zoſen, ich drücke mich ſo aus, aber mit Recht, denn 
dem Führer dreht ſich das Herz im Leibe herum. 
wenn er die bravſten der Seinen, denn dieſe pflegen 
die Vorderſten zu ſein, todt oder bleffirt ſieht. Von 
jenen 6 Strolchen trugen 4 Mann Uniform, aber 
leder eine andere, und 2 bürgerliche Kleidung. Ich 
elbſt fand eine klaue Blouſe, darauf das geladene 
Chaſſepot, der Beſitzer hatte alſo als friedlicher 
Bauer den Wald verlaffen, als die Sache anfing 
ſchief zu gehen. (Krz.⸗Stg. 

rr 


löſt, und es hieß marſchbereit fein, zur Verwendung 
gegen den äußern Feind. Beim Tagesgrauen er- 
eeihten wir Frahier, paſſirten dies und marſchirten 
auf Echevanne, um an der 9 nach Chenebier 
Stellung zu nehmen. Als kurze Terrainbeſchreibung 
diene hier, daß daſſelbe zwiſchen den beiden Orts 
ſchaften ſehr bergig iſt, daß ſich unmittelbar vor dem 
Ort die Chauſſee einen langen flachen Bergrücken 
heraufzieht, daß auf dem Kamm des Berges ſich ein 
großer, mit dichtem Unterholz beſtandener Wald zu 
beiden Seiten der Chauſſee hinzieht, daß dieſer Wald 
gegen Norden ſich bis etwa 1000 Schritt vor Che⸗ 
aebier erſtreckt und daß die Entfernung zwiſchen 
Echevanne und Chenebier etwa 20 Minuten beträgt. 

Wir hatten etwa 5 Minuten unter dem Gewehr 
an der nördlichen Lifiere von Echevanne geſtanden, 
als unter fortwährend näher rückendem furchtba en 
Gewehrfeuer vor uns keinem zweifelhaft bleiben 
konnte, daß die Stunde zum Eingreifen in einen 
furchtbaren Kampf ſeden Augenblick kommen mußte. 
Schon pfiffen die weit und hoch geſchleuderten 
Chaſſepotkugeln um unfere Köpfe, ſchon wurden 
einzelne Leute der Unfrigen, hart gedrängt, an der 
ſüdlichen Liſiere des Waldes ſichtbar. Da war der 
Augenblick) für uns zum Handeln erſchienen, das 
Soutien machte uns die Front frei und wir ſtürzten 
uns zum Sturm auf den Wald dem Feinde entgegen. 
Die beiden vorderſten Züge ſtürzten ſich unter ihren 
beiden Zugführern als Tirailleurs aufgelöſt mit lau⸗ 
tem Hurrah ohne zu ſchießen auf den Feind. 
Mit dem 3. Zuge trat ich gleichzeitig geſchloſſen zur 
Atake an. Nach etwa 30 Schritten ward das Hur 
roh meiner Schützen den Anberg herauf ſchwächer. 
Todte und Verwundete ſtürzten, einer und der andere 
verſuchte ſelbſt vorzuſpringen und zu fhißen, und 


in ihren heilſamen Wirkungen unberechenbar günſtlg 
zu achten iſt. Ein tief empfundener, rein ausge» 
ſprochener Dank möchte hier in wenig Worten ge⸗ 
aügen und den verehrten Freunden die Ueberzeu⸗ 
gung geben, daß eine fo würdige Gabe, wenn fir 
zuerſt Überraſcht und ſodann auf unſere Behaglich⸗ 
keit eine höchſt anmuthige Wirkung ausübt, auch zu⸗ 
gleich die dankbaren Empfindungen immerfort erneut, 
die ſie in dem erſten Augenblick eingeflößt. Indem 
ich mich nun hier der Kürze zu befleißigen dachte, 
fange ich an wortreich zu werden, und eile, mich an⸗ 
dringlichſt empfehlend, zur treugefinnten Unterſchrift. 
Weimar, 3. September 1831. Verehrungsvoll von 
leher angehörig J. W. Goethe.“ 

Goethe, der alte Goethe iſt nicht zu verkennen, 
und ſo bedeutungslos gerade dieſer Brief ſein mag, 
hielt ich es doch für meine Pflicht, Ihnen denſelben 
nicht vorzuenthalten, zumal der Reſpeet vor dem, 
wie es ſcheint, die deutſche Literatur hochhaltenden 
Grafen Circourt mich abhielt, das werthvolle Blatt 
zu „retten“. 5 


Vor Belfort. 
(Aus dem Tagebuche eines Offiziers.) 

Seit dem 13 d. M. unaufhörlich in und vor 
den Trancheen der Feſtuug im Dienft, vernahmen 
wir bereits am 15. und 16. Januar in unſerm 
Schrift.) Poeſie und Rhetorik reichen uns oft aus. Rücken unaufhörlichen Geſchützdonner und desgleichen 
lungende Hilfsmittel, wenn wir unfere Empfindungen Oeweh feuer, jo daß wir wußten, man kämpfte dort 
ausdrücken, unſere Gedanken mitthrilen wollen; be. hart um den Entſatz der Feſtung. Am 16. Nach 
Onters aber, wenn wir das Gute erheben und viel- | mittags unternahmen auch die Franzoſen einen 
leicht vollkommener darſtellen möchten, als es an ſich größeren Ausfall aus der Feſtung, doch ſobald ihre 
ſelbſt war. In dem gegenwärtigen Falle kann id; | Teten in den wirffamen Schußbereich unferer Zünd⸗ 
aber ihres Beyſtandes völlig entbehren, indem die] nadel kamen, kehrten fie ſofort um. Am 16. Abends 
wurden wir unvermuthet aus den Trancheen abge⸗ 
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die unmittelbare Nachbarſchaft der Jo, der Leda 
und des Schweiß tuches der heiligen Vero⸗ 
nika zu ertragen? Ein reiner Sinn war es, der 
dieſe Nachbarſchaft zuließ, ein Sinn, dem die Ver⸗ 
wechſelung von Prüderie und echter Frömmig⸗ 
keit fern war. Für die ganz eigenthümliche 
Art von Kunſtbetrachtung endlich, zwei in ver⸗ 
ſchiedenen Rahmen und unter verſchiedenen Num. 
mern zufällig neben einander hängende Bilder auf 
einander zu beziehen und die Bewegung einer Figur 
des einen Bildes auf den Inhalt des andern zu deu⸗ 
ten, haben wir kein Verſtändniß und keine 
Entgegnung.“ Dieſe bei aller Gewandtheit der 
Form derbe aber verdiente Antwort ſagt Herrn 
v. Mühler, daß feine Kenntniß der Malerei und 
ihrer äſth tiſchen Anſprüche ungefähr auf derſelben 
Höhe fteht, wie die muſtkaliſche des Herrn Miniſters, 
der ſeine Allgewalt auf allen dieſen Gebieten mit 
ſo wenig Erfolg geltend macht. Sollen die Männer 
der Wiſſenſchaft, der Politik, der Schule, fo- fragt 
man befremdet, minderer Energie fähig ſein, als die 
Muſiker und Maler, oder find ſie zufrieden mit der 


Amte führung des Herren v. Mühler? 


— Vor den Geſchwor enen kam geſtern zum 
erſten Mal der § 176 ad 3 des neuen Strafgeſetz⸗ 
Ein Schlächtergeſell 
war angeſchuldigt, mit einem Kinde unter vierzehn 
Jahren 1 Handlungen vorgenommen 3 

erfolgung eines ſolchen Falls tritt nach 
dem neuen Geſetz nur auf Antrag ein. Hier war 
nun zwar die Anklage bereits erhoben, aber noch auf 
Glund des alten Strafgeſetzbuchs, wonach es eines 
Antrags nicht bedurfte. Der zum Termin erſchie⸗ 
nene Vater des Kindes wurde befragt, ob er die Be⸗ 
ſtrafung des Angeklagten beantrage; er antwortete 
mit Nein, worauf das Gericht beſchloß, die Sache 
follen zu laſſen und den Angeklagten außer Ber. 


buches zur Anwendung. 


haben; die 


ſolgung zu fegen. 


Stettin, 26. Jan. Neulich kamen bedauerliche 
Ausſchreitung en ſeitens franzöſiſcher Gefan⸗ 
8575 bier vor, indem dieſelben nach dem wachtha⸗ 

enden Soldaten mit Steinen warfen und dieſen 
auch wirklich verlegten. Die „N. St. Z.“ erfährt 
nun hierüber, daß der dadurch Verwundete, ein 
Landwehrmann vom Königsregiment, Vater von 
3 Kindern, an feiner Verletzung geſtorbe n iſt. Den 
elf, der That verdächtigen Gefangenen, die 
ſich zu keinem Geſtändniß herbeigelaſſen haben, iſt 
das Ur theil bereits geſprochen: es lautet, wenn ſich 
auch dieſe Nachricht des genannten Blattes richtig 
iſt — — auf 8 Tage Arreſt bei Waſſer und 


Brod! 
Oeſterreich. 


Wien. Die „Trieſter Zeitung“ bringt über 

die Ausrüſtung eines öſterreichiſchen Panzer⸗ 
eſchwaders aus Pola folgende Nachrichten: Es 
ſtebt die Ausrüſtung eines Panzergeſchwo ders bevor, 
deſſen Commando Vice Admiral von Tegetthoff in 
Perſon übernehmen wird, um die neue Taktik zu er⸗ 
proben und die See⸗ und Schlachttüchtigkeit unferer 
Panzerſchffe zu prüfen. Zum Admiralſchiff dieſes 
Geſchwavers fol das Kaſemattenſchiff „Liſſa“ aus⸗ 
Die Ankunft deſſelben wird im Laufe 
Corvette „Dandolo“ wird 
ausgerüſtet; Kanonenboot „Reka“ von der Levante⸗ 
Escadre wird dieſer Tage in Pola eintreffen und 


erkoren Sein. 
dieſes Monats erfolgen. 


England. 

London. Das Favre'ſche Empfangs⸗Co⸗ 
mite theilt den Morgenblättern mit, die Nachricht 
von der zu erwartenden Anukunſt des franzöſiſchen 
Miniſters ſei nicht von ihm ausgegangen, ſondern 
eine Fälſchung geweſen. Die antideutſche Kundge⸗ 
bung ſoll aber nichts deſto weniger heute Abend auf 
dem Trafalgar Square ſtattfinden. Aber trotz 
dieſer Verſicherung iſt es noch immer möglich, daß 
das Vorhaben der Franzoſenfreunde zu Waſſer wird, 
denn es hat den ganzen Tag über flark geregnet. — 
Die Vermählung der Prinzeſſin Louiſe von 
England mit dem Marquis of Lorne, welche ur⸗ 
ſprünglich für den 9. März angekündigt war, wird 
nicht fo zeitig ſtattfinden, und einer offiziellen Mit⸗ 
theilung zufolge iſt noch kein Datum für dieſelbe 


feſtgeſetzt. 
Frankreich. 

— Der Wiener „Preſſe“ ſchreibt man aus 
Billeneuve vor Paris vom 15. Januar: „Ich 
komme von einem Schauſpiele der eigenthümlichſten 
Art nach Hauſe. Vor einer Stunde ſind über die 
feſt gefrorene Seine 2000 Gefangene geführt wor⸗ 
den, die nach Lagny marſchiren, um von dort der 
Bahn weiter gebracht zu werden. Sie tragen alle- 
ſammt ein Bündel auf dem Rücken, worin ſich fran- 
zöſiſche Liebesgaben befinden. Ein buntes Durch- 
einander von Soldaten aller Art. Entſetzliches 
Elend auf faſt aller Geſichtern, aber wenig Nieder⸗ 
geſchlagenhrit. Die Uniformen ſind meiſt noch neu, 
nur das Schuhwerk iſt ſtark mitgenommen. Gegen 
die Preußen, Bayern und Württemberger gehalten, 
ſeben die Franzoſen wie Leute aus, die nicht auf den 
Kriegsdienſt ſich verſtehen. Aus dem Comtoir, der 
Werkſtube, vom Kutſcherbock, vom Gelehrtenzimmer 
find fie zu den Waffen geeilt und haben die deulſche 
Armee vernichten wollen. „Wie lange ſind Sie Sol⸗ 
dat?“ fragte ich einen intelligent ausſehenden In⸗ 
fanteriften ohne jegliches Abzeichen. „Ich diente der 
Republik ſeit dem 15. December, habe dreimal vor 
dem Feinde geſtanden und bin am 10. Januar ge: 
fangen genommen.“ „Sind viele Ihres Alters ein⸗ 
getreten?“ „Aus meines Vaters Comtoir in Bor⸗ 
deaux ſämmtliche jungen Leute. Ich werde am 3. 
März 17 Jahre alt; meine Vaterſtadt hat bis jetzt 
15,000 Freiwillige geſtellt und eine ſechsmal größere 
Zahl ſteht dem Gouvernement zur Dispoſition. Die 
Republik hat noch eine Million Soldaten hinter 

h.“. Wenn freilich viele ſo wie du, mußte ich 
mir ſagen, denn hilft eure Anſtrengung nichts; 
zwei deutſche Bataillone nehmen es mit drei Regi⸗ 
mentern von Soldaten auf, die ſo durch und durch 
ungeübt find. 


— Die „Independance“ ſchreibt unter dem 21. 
Januar: „Alle Nachrichten, welche man über die 
Affaire vom 21. erhalten, haben die Gewißheit ge⸗ 
geben, daß der Rückzug nicht nothwendig war. 
Mit den Streitkräften, welche man hatte, und die 
man verdoppeln konnte, hätte die Schlacht fortge⸗ 
ſetzt werden können und wäre gewonnen worden. 
Da es nicht erlaubt ift, die Ehrlichkeit Trochu's anzu- 
lagen, und man ihn auch nicht vollſtändiger Unfähig⸗ 
keit zeihen kann, jo glaubt man, daß die Nachricht 
von der Niederlage Chanzy's ihn beeinflußt hatte. 
Gewiß iſt, daß die Nationalgarde und dle Truppen 
ſich trefflich geſchlagen haben. Trochu reichte am 
19. feine Ent aſſung ein, ſie wurde aber nicht ans 
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Clubs nicht Recht gegeben hätte. Aber die Ruhe 
wurde doch nicht geſtört. Die Elemente des Sieges 
ſind heute größer, ſicherer, als jemals. Man wird 
dieſelben nicht aufgeben, ohne nochmals zu kämpfen. 

— Welche Hoffnungen die Pariſer an die Bour⸗ 
baki'ſche Expedition knüpften, kann man aus 
einem Artikel der „Patrie“ ſehen. „Siegt er, heißt 
es dort, ſo ſteht ihm der Weg durch das Seinethal 
offen und ebenſo der nach Deutſchland über Belfort 
und die Baſeler Brücke durch die Schweiz, deren 
Neutralität wir ſo wenig zu reſpectiren brauchen, wie 
die Belgiens, ſeitdem Europa Hrn. v. Bismarck ger 
flattet hat, die Neutralität von Luxemburg zu ver⸗ 
legen. Oh! wenn Bourbaki ein Torſtenſon, ein 
Wrangel oder ein Turenne wäre — und vielleicht 
iſt er es — welche herrliche Campagne könnte er in 
wenigen Wochen an der Donau, am Lech und an 
der Saar machen.“ 

— ([Ein franzöſiſcher Bataillonsbefehl.)] 
„Nationalgarde von Bordeaux. 3. Bataillon. 5. Com⸗ 
pagnie. Letzte Anzeige. Der erſte Capitän giebt ſich die 
Ehre, die Herren Nation algardiſten zu benachrichtigen, 
daß eine letzte Verſammlung dieſen 13. im Jaſtizpalaſte 
ſtattfinden wird, um den Effektivbeſtand der Compag⸗ 
nie zu controliven und ihre Unterabtheilungen zu 
formiren. Der Capitän giebt ſich der Hoffnung hin, 
daß er nicht nöthig haben wird, zur Strenge zu 
ſchreiten, und daß diejenigen Herren Gardiſten, wel⸗ 
che ſich bis heute nicht geſtellt haben, ſich auf dieſe 
letzte Einladung (!) ide werden!“ (Hoffen wir 
daß der Capitän keine falſche Hoffnung genährt habe, 
indem er die Herren Gardiſten zum letzten Male per 
Bataillonserſuche einzuladen ſich die Ehre gab.) 

— Hr. Dunesn l, der Öeneraldirector des Un- 
terrichtsweſene, begleitet ein Verzeichniß der Ver⸗ 
letzungen, welche die öffentlichen Gebäude in Paris 
durch das Bombardement erhalten, mit folgen⸗ 
den Zeilen: „Wenn Alles vorüber ſein wird, 
ſo werde ich nur einen Wunſch haben, das iſt, daß 
jedes dieſer durchlöcherten Häuſer ſtets die ſichtbaren 
Spuren der ihnen durch die preußiſchen Haubitzen 
angethanen Schmach bewahre. Ueberall ſollen un- 
verwiſchbare Inſchriften uns das Vergeſſen verbieten, 
und wenn ſelbſt unſere Todten verſchwinden, ſollen 
dieſe zertrümmerten Steine als Zeugen zurückbleiben. 
Ich erkenne den Gott ihres oceidentalen Kaiſers an, 
mit ihm jedoch zerreihe ich das Evangelium. Haſſen 
wir uns einander auf ewig! ſoll es von nun an 
heißen.“ 

— Ein Florentiner Correſpondent der „Perſe⸗ 
veranza“ ſchreibt unterm 19. Jan.: „An einige in 
Florenz wohnende fremde Diplomaten ſind geſtern 
Briefe aus Bordeaux gelangt, aus welchen her⸗ 
vorgeht, daß die franz. Regierung dem Publikum 
nur einen kleinen Theil der ihr aus Paris zugeſchick⸗ 
ten Nachrichten mittheilt. Nach den neueſten Nachrich⸗ 
ten glaubt die Regierung von Bordeaux, daß Ende Jar 
nuar oder in den erſten Tagen des Februar Paris 
zur Uebergabe gezwungen ſein wird durch den 
Mangel nicht ſowohl an Nahrungs⸗ als an Feuerungs⸗ 
vorräthen, und abgeiehen von den Schäden, welche 
das Bombardement bis dahin angerichtet haben wird. 
Allein trotz dieſer Vorausſicht iſt die Regierung noch 
nicht geneigt, die Nothwendigkeit der Beendigung des 
Krieges einzuräumen, ſondern meint, daß auch nach 
der Einnahme von Paris ganz Frankreich noch eine 
letzte verzweifelte Anſtrengung verſuchen könne.“ 


Rom. Der ruſſiſche Geſandte am Floren⸗ 
tiner Hofe war vorgeſtern auf 36 Stunden in Rom. 
Er war im ruſſiſchen Palaſt abgefttegen und hat den⸗ 
ſelben in Augenſchein genommen. Man ſagt, er habe 
verſchiedene Anordnungen getroffen, welche darauf 
ſchließen laſſen, daß er im Laufe des Sommers nach 
Rom zu kommen gedenke. Die verſchiedenen Zeitun⸗ 
gen Roms haben eine angebliche Antwort des 
Papſtes an den König von Spanien veröffentlicht. 
Als Pius IX davon Kenntniß erhielt, bemerkte er: 
„Ich habe allerdings an den neuen König geſchrie⸗ 
ben; er wird ſich indeß wohl hüten, meinen Brief zu 
veröffentlichen.“ — Vorgeſtern empfing der heilige 
Vater im Vatican ſämmtliche Pfarrer Roms, 
deren Senior eine geeignete Anſprache hielt, auf 
welche Pius IX. mit einem Hinweis auf die derma⸗ 
lige ſchwierige Zeitlage in Rom antwortete, welche 
die aufopferndſte Thätigkeit der Pfarrer in der Ver⸗ 
waltung ihres Amtes erheiſche. (K. Z.) 


Spanien. 

Der König ſcheint vorzugsweiſe in den conſer⸗ 
valivrren Elementen der drei gegenwärtig vereinigten 
lieberalen Fractionen eine Stütze zu ſuchen. Freſlich 
ſind die Progreſſiſten und Demokraten darüber ver⸗ 
ſtmmt, aber die Unioniſten benutzen ihr Ueberge⸗ 
wicht, um die wichtigſten Stellen in der Verwaltung 
mit den Ihrigen zu keſetzen. Der König hat außer 
der einfachen Hofhaltung und der arbeitfamen Le⸗ 
bensweiſe, womit er ſich zu früheren Regierungen 
in Gegenſatz ſetzte, auch durch mehrfache Betonung 
feiner conftitntionellen Geſinnung ſich beliebt gemacht. 
Ein großer Vortheil für die neue Regierung war 
es, daß der ſtrenge Winter die Earliften und Repu⸗ 
blikaner hinderte, Mentereien zu organificen. Die 
letztere Partei wurde namentlich auch durch den Ver⸗ 
dacht, der in Folge der Ermordung Peims auf ihr 
laſtete, ſchwer betroffen und wenn dieſelbe ſich bei 
den nächſten Corteswahlen betheiligen will, fo iſt 
dies ein Beweis, daß ſie wenigſtens vorerſt ſich nicht 
ſtark genug fühlt, um eine gewaltſame Oppoſttion 
außerhalb der durch die Verfaſſung ihr gewährten 
Arena durchzuführen. 

Türkei. 

Konſtantinopel, 23 Jan. Der „Levant He⸗ 
rald“ ſpricht ſich in einem für offtcidg geltenden Ar» 
ziel dahin aus, daß die Pforte nach der Regelung 
der ruflifhen Frage und ſelbſt nach der Aufhebung 
der Capitalationen von der willkllrlichen Einmeng⸗ 


ung der fremden Gefandten und Conſuln ncht befreit 


fein dürfte, da die Orient⸗Frage von zu allgemeiner 
Michtigkeit fei. Der Irrthum der Törkei beſtand 
darin, ſeit 30 Jahren zu ſehr auf die Eiferſucht der 
Mächte und die Intereſſen mehrerer derſelben gerech⸗ 
net zu haben, ihre Erhaltung des Gleichgewichtes 
wegen zu erſtreben. „Levant Herald“, ſowie auch die 
anderen türkiſchen Journale empfehlen der Pforte, 
Vertrauen nur zu ſich ſelbſt zu haben. 


Amerika. 

Aus Rio de Janeiro wird vom 6. Januar ge⸗ 
neldet: Die den ausländiſchen Schiffen gewährte 
Erlaubniß zum Verkehr zwiſchen den Häfen Braſi⸗ 
lieus iſt bis Ende des Jahres 1871 verlängert wor⸗ 
den. Es hat eine halbprozentige Reduktion der 
Zinſen der Schatzſcheine ſtattgefunden. — Der Dam⸗ 
fer „Borneo“ iſt auf halbem Wege zwiſchen Mon⸗ 
evideo und Santo geſcheitert, wobei 35 Mann er⸗ 
runken find. — Nahe bei Montevideo hat eine 


größeren Reparaturen unterzogen werden. Corvette 
„Friedrich“ von der oſtaſtatiſchen Expedition ſoll be⸗ 
reits den Suezcanal paſſirt haben und wird in we 
nigen Tagen hier eintreffen. ö 

RR Ludwig Koſſuth hat an feine Freunde von der 
gi äußerſten Linken wieder einen langen Brief gerich⸗ 
tet, in welchem er zur Ausdauer im Kampfe für die 
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genommen. Der ſchlechte Eindruck aber, welchen Rußland. Schlacht ſtattgefunden, in welcher die Aufſtändiſchen 
die Depeſchen aus der Provinz gemacht, die Er⸗ Herr Malick!, der edle Pole aus der Polakei, lagen Wen ſind. Die Ven A 
vegtheit, welche die Forderung des vom Feinde] der das Corps der Vengeurs verlaſſen hat und mit] Rios gewinnt an Ausdehnung. 

verweigerten Waffenſtillſtandes hervorgerufen, halten] der Corpskaſſe auf feinem Wege zu einer Dame de xↄ⁊ö ⁊öqypꝛ⁊ywæꝑõaoa aaa ——— 
unter der Bevölkerung eine Bewegung verurſacht, Wiener Demi-monde kürzlich in Innekruck ange: | Meteorologiſche Depeſche vom 27. Januar. 
velcher man nicht Rechnung zu tragen umhin konnte. kommen war, wird von feinen Landsleuten ſchuöde Barom. Temp. R. Wind. Stärke. Himmelsanſicht. 
Beſonders ſchlechten Effect machte mäßig bedeckt. 


8 , 0 : die Depeſche verleugnet. Er foll der Sohu eines Moskowiters] Memel .. 340,2 — 5,9 SO 
I“ Wiedererlangung der vollſtändigen Unabhängig-| Trohus, worin er zahlreiche Tragbahren verlangte, | fein und Zeledri heißen, fol auch in der ruſſiſchen] Königsberg 939.0 — 4,8 SO ſtark bedeckt. 
Mia keit Ungarns ermahnt. Die Deakpartei habe ihre | was auf große Verluſte ſchließen ließ, und feine Col« | Armee und nicht unter den polniſchen Inſurgenten danzig .+.1339,3— 3,8 Windſt. — bed.,geſt Schnee. 
Herrſchaft nur dem Umſtande zu verdanken, daß ein legen wurden deshalb ſehr erregt. bin daher] gedient haben. Vor einiger Zeit fungirte Malick] Cöslin . . . 338,3. — 4,00 mäßig bedeckt. 
1: heil des ungariſchen Volkes ſich noch in tiefer Un- auch nicht erſtaunt, daß heute Nachmittag die Ma- als Mitarbeiter des Lemberger „Dziennik Polski.“ | Stettin . .. 338,4 — 4,410 ſchwach bedeckt 
ö wiſſenheit befinde, denn grade in jenen Comitaten, orität des Regierungsraths beſchloſſen hat, die Der Italien. — — 1 1 NAH I bemöltt. 
wo das Leſen und Schreiben am wenigſten verbreitet | miſſion des Generals anzunehmen. Man hat, Florenz, 24. Januar. Man verſichert, daß die Köln. 330.2 — 3,6 Kane er 1 
ſei, habe die Regierungspartei die meiſten Anhänger. wie immer, eine Inſurrection angekündigt; Differenz mit Tunis auf dem Wege des Aus⸗ lensburg. 338,3 — 2,88 mäßig bed., geſt. Schnee 
Die Preßpanduren Andraſſy's erklären deshalb den dieſe Gerüchte würden höchſt unwahrſcheinlich ge“ [gleiches ſich befindet. Der Vertreter Englands in]! erſailles. — . 4, NRW ſchwach bebedk, : 5 
Ergonverneur von Ungarn für einen unzurechnungs⸗klungen haben, wenn die Ungeſchicklichkeit oder das | Tunis hat den Bey überredet, das Verlangen des] Riga 340,6 — 7,3 NRW. mäßig bedeckt. 
fähig gewordenen Schwätzer. delder. .. 339,3 — 1,60 ND mäßig — 
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Unglück des Ober⸗Commandanten dem Zorn ber italieniſchen Conſuls zu befriedigen. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 


$ Im Verlage von A. W. Kafemann in Danzig erschien so eben und ist EEE 
Marie Möller, 


durch alle Buchhandlungen zu beziehen: = zer . | 1 Mm 
Wer ſich krank fü 


RER 


15 Alex Alshudt. RE 
8 Danzig. ar. Januar 1871. N 0 hi hit, findet den Hinweis 
ee abik-Tabelien iel wi 
Die Walz neben für die im Jahre 1871 auf helfende Mittel willkommen. 
IE zu fertigenden Breitſchüttungen auf der er Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
* Danzig⸗Kahlbuder Chauſſee ke Ihre wohlwollende Liebe für unſere Verwundeten hat uns 
25 und Danzia⸗Carthauſer tief gerührt. Unſer Arzt verordnete für die Leidenden gerade 
45 ſollen in Submiſſion verdungen werden. 6 ermaass. das Malz⸗Extrakt, als die Schweſter ausrief: Hier haben wir's 
Hi Die Offerten ſind bis zu dem am ſchon erhalten! So ſorgt der liebe Gott 72 die Armen; möge 
8 Freitag, den 3. Februar 1874, — er Ihr Geichäft feguen? e ie Oberen bas 
5 in meinem Veen eiae ee 15) an- Tabellarisch geordnete Berechnung des cubischen Inhaltes parallel Mal A heilte Aan Huſten „ 
& ftehenden Termin einzureichen. Die Submil | epipedischer und cylindrischer Körper, insbesondere vierkantiger und Verſchleimung. Oberſt v. Warnhelm in Graz. — Ihre meiner 
* E e n N Pal in m runder Hölzer nebst Kreisumfangs-, Kreisflächen-, Holz-Gewichts- und vom e,, eee e e Hab ie 
1 5 - 5 8 31 3 ; D meckend. .— 
> ug ee 0 Au nn 9 Reductions-Tabellen der use ae Körpermaasse verschiedener n 253 Ihren gegen den Huſten heilfam wirkenden 
= zur Se Bu: 18 1971 3 Wen eta de bei Albert Dream n e No. 38, 
rc . Ein praktisches Handbuch für Techniker, Forstbeamte, Waldbesitzer, rin 1 In 5 ter 
2 8 8 „Leiſtikow in Marienburg, Gerſon Gehr in Tuchel und J. Stelter 
u wer Königliche BansIufpector Holshändler Rheder, Schiffscapitaine ete. N. Siara Anse, Siemeuroth in Mewe, K. H. Des u Chrift 
8 TH ram Nach den Bestimmungen und mit Genehmigung des Kgl. Marine-Ministeriums burg, Carl Waſchinsky. (9678) 
2 Bekanntmachung. ; bearbeitet und herausgegeben 
5 ee 18 die 8 7 ee 87 52 
12 wetz für die Zeit vom 1. Januar 5 
a: bis 31. December 1873 wieder gewählt der J > HILDE BRANDT, E 
5 Bu drucker Herr Hau e zu Schwetz. Königl. Marine-Schiffbau-Ober- Ingenieur, 142 
8 chwetz, am 11, Januar 1871. a Annoncen-Expedition 
5 Königliches Kreis⸗Gericht. Mit 4 Holzschnitten. H 4 Ib h N 
55 gu’ol nn 4 Hoch 8b. brosch. 1 Thlr. 20 Sgr., geh. 2 Thlr. 8 rec 
2 uſolge ung vom 18. Januar er. N * 
. iſt am 20. ejd. ji das hier geführte Procu⸗ l 74. Fr iedrichstr. 74. rt a. M. 
Waere Werte geen, Manen var | Dr. Schelbler s Mundwaſſer, Futterl upinen in Berlin, (ing deri Grpegerin, oeh null, 
elbſt als Procuriſtin des Handelsgeſchäfts nach Vorſchrift des Geh. Sanitäts besorgt Inserate füralle Zeitungen, 11%, wir 13 mit 8 % . für zwei ö 
g — . Heinr. Mikeſch hier eingetragen rath Dr. Burow, ſind billigſt zu verkaufen bei Fach - Journale, Coursbücher und ae Angabe der en —.— 
3 (9768) verhütet das Stogen der Zähne, befeitigt Bertling⸗Dirſchauerfelde. . Druckschriften bei prompter nnd und Bedingungen ſſebl entgegen H. Müller, 
3 a den 20. Januar 1871. ee weib in E Fran jeden an Fin fass — bill'gstor Bedienung. Baar in Zielen bei Sadnjee, Brei 
Ri; . * rn. | 
£ on gl. . 95 81 25 dem Munde. 1 Fl. 10 Sgr., Ein koloſſaler Prange 2225 DDr \ ) 
N — — — — 2 Fl. gr. f i ett yphilie, Geschlechts- u, Haut- / 7 
1 Dr. Riemann's Ruthenium, W. Neudorff & Co. Si 4 95 Laar Sega e . Pe Kunſtverein. 
. zur gänzlichen Vertil ung der Hübneraugen, P. 8. Jede der von uns oder in unferen Em prakfiſch und theoretiſch gebildeter] K zl. Oberarzt, Berlin. Lefpztav. 91. Sonntag, den 29. Januar, Nach⸗ 
* Warzen und Pants: d 400000 5 dient 5| Niederlagen (in Danzig bei Herrn Albert I Landwirth, mit allen Zweigen, auch mit | ——— mittags 4 Uhr, wird die Kunſt⸗Aus⸗ 
3 75 2 die Nie 10 ger 5 Ion don] Neumann, Longenmarkt Na. 38) verkauften dem Induſtriellen der Landwirthſchaft ver: | sin junger Mann (Mate- ſtellung geſchloſſen. %% u 
5 eln, Parfümerien u. Seifen von e irma und ge Ba 5 vum 1 . . rialiſt) mit recht gut. Zeug e ESIEH 
Be ebrauchs Anweiſung verſehen, worauf wir | eines größeren Gutes zu übernehmen. N 5 ; $ = — — 
. Albert N eumanı, die zahlreichen Confuntenten zu achten bitten. | zu übernehmen. Udreſſen erbeten bei heren niſſen, wünſcht eine Stelle. Gef. Kedactton, Drud m. I; A. W. Kaſemann 


Langenmarkt 38. um ſich vor Betrug zu ſchützen. (6311) [Hütte ⸗Marienburg. 


(4634) 
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